Die Welt 


Mit dem Hervortreten der Frau im öffentlichen Leben 
hat ſich auch die Anteilnahme am deutſchen Turnen in er⸗ 
freulichem Maße geſteigert, und man kann wogl fagen, daß 
der Zuwachs an turnenden Mitgliedern in den Turnvereinen 
in den letzten Jahren hauptſächlich auf die ſtärkere Anteil⸗ 
nahme der Frau an ihnen zurückzuführen iſt. Auch im 
Frauenturnen iſt der Hundertſatz der aktiven Frau ganz 
erheblich in den letzten Jahren geſtiegen, und der Eifer, mit 
dem ſich die Frau der einmal liebgewordenen Leibesübung 
0 verſpricht auch für die Zukunft einen ſtarken Ein- 
chlag des weiblichen Geſchlechts im Betriebe des deutſchen 
Turnens. 

Die Eigenart des zeitgenöſſiſchen Frauenturnens beruht 
vor allem darauf, daß es vielfeitig ift, Es bedeutete nicht ein 


Syſtem, es iſt nicht das Verſchworenſein auf dieſen oder 


jenen Uebungszweig, ſondern nach dem Grundſatz: wer vielen 
etwas bringt, wird jedem etwas bringen, werden faſt alle 
Leibesübungen, die heute bekannt ſind, dem Gedanken der 
Ertüchtigung der Frau dienſtbar gemacht Deutſches Frauen⸗ 
turnen bedeutet daher nicht ängſtliches Sichbeſcheiden oder 
Engherzigteit in der Auswahl des Uebungsſtoffes, ſondern 
weiteſte Bewegungsfreiheit auf den unerſchöpflichen Gebie⸗ 
ten der Uebungen. Da wird das Geräteturnen ge 
pflegt als das wertvollſte Erziehungsmittel für den Geſamt⸗ 
organismus, zur Haltungsſchulung, zur Körperbeherrſchung, 
zu Kraft und Mut. Freilich für die große Maſſe nur in 
einfachen und notwendigen Formen, während das Kunſt⸗ 
turnen nur einem ganz geringen Kreis von beſonders dazu 
Veranlagten vorbehalten bleibt. Daneben aber erfreut ſich 
die Körperſchule in all ihren Verſchiedenheiten allgemeiner 
Beliebtheit. Da iſt es vor allem die rhythmiſche 
Gymnaſtik in ihren hundertfachen Abarten, die in der 
Deutſchen Turnerſchaft in allen gut geleiteten Vereinen 
mehr und mehr an Boden gewinnt. Direktor Groh (Leipzig) 
und Loges (Hannover), die große, wertvolle Muſterturn⸗ 
ſchulen ins Leben gerufen haben, find hier als die Wegberei⸗ 
ter und Führer zu einer modernen Auffaſſung des deutſchen 
Frauenturnens gekommen, und ſie haben viel wertvollere An⸗ 
regungen gegeben und Uebungen geſchaffen, die gerade der 
weiblichen Eigenart beſonders Der ber es handelt ſich 
hier nicht um ein beſtimmtes Syſtem, fo daß die Gefahr der 
Einſeitigkeit nur zu leicht heraufziehen könnte, ſondern dieſe 
rhythmiſche Gymnaſtik ſtellt nur einen Bruchteil des geſam⸗ 
ten Frauenturnens dar, denn zu ihm gehört noch das Volks. 
turnen, d. h. die Uebungen des Laufs, Sprungs und Wurfs, 


die den dazu Veranlagten beſondere Freude machen und kei⸗ 


neswegs Schaden verürſachen. Dazu gehört das Turn ⸗ und 
Sportſpiel in feinen verſchiedenen Abarten, dem ſich 
die deutſche Frau mit Freude ergibt, dazu gehört das 
Schwimmen und nicht zuletzt der Waſſerſport, 
der in immer ſteigendem Maße in den Vereinen der DT. 
in Aufnahme kommt. Auch der Winterſport 1 8 ſich 
einer ſtets wachſenden Teilnehmerzahl in den deutſchen 
Turnvereinen. Endlich ſei auch noch darauf hingewieſen, 
daß die deutſchen Turnfechterinnen, wie die Olympiſchen 
Spiele in Amſterdam gelehrt haben, mit zu den beſten 
Vertretungen des deutſchen Fechtens überhaupt gehören. 
Auch das Wandern hat in den Frauen- und Mädchenabtei⸗ 
2 — der deutſchen Turnvereine eine gute Pflegeſtätte ge⸗ 
unden. 

So ſehen wir denn, daß ein reiches Leben im deutſchen 
Frauenturnen blüht, daß hier vernünftige Leibeszucht ge⸗ 
trieben wird und da 1 ein Jungbrunnen für körperliche 
und ſeeliſche Friſche für die deutſche Frau und das deutſche 
Mädchen ee die heute im Daſeinskampf ihren „Mann“ 
ſtehen müſſen. Die Neuzeit ſtellt neue Anforderungen an 
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der Frau 


J 


ebruar 


ein neues Geſchlecht, aber erfreulicherweiſe hat ſie —— 
Mittel und Wege gezeigt, wie dieſe Anforderungen erfüll 
werden können. Mit ſtolzer Freude kann man deshalb das 
deutſche Frauenturnen in feiner Vielſeitigkeit als ein Zeichen 
natürlichen Fortſchritts bewerten, der dem geſamten Volke 
von Segen ſein wird; denn bekanntlich hängk die Kraft und 
die Stärke und Geſundheit unſeres künftigen Volkes in viel 
ſtärterem Maße von den Müttern als von den Vätern ab. 
Mögen jedes deutſche Mädchen, jede deutſche Frau gern und 
freudig ihren Körper ſchulen, damit fie der Segnungen wert⸗ 
voller Körperkultur teilhaftig werden! Die Gefahr einer 
Uebertreibung iſt nicht vorhanden, wenn Ueberſpannungen 
vermieden werden. Gerade hier iſt die Eigenart des Turn» 
vereins von vornherein ein Schutz gegen die Uebertreibung; 
denn jeder hat Gelegenheit, ſich ſo zu betätigen, wie es feiner 
Neigung, feinem Können und feiner Veranlagung entſpricht. 
Deshalb wird ſich die gereifte Frau anders betätigen als das 
junge Mädchen oder gar das Kind, das noch nicht in die 
Pubertätsjahre eingetreten iſt. Nur fo werden Schädigun⸗ 
en von vornherein ausgeſchaltet, und das Turnen verleiht 
edem die Segnungen, die er erwartet. Möge es ein Ge 
ſchlecht finden, das ihm freudige Aufnahme gewährt! 


Bei allen Erkrankungen der Luftwege im Greiſenalter ift 
Bettruhe das erſte Erfordernis. Die allgemein verbreitete Ab» 
neigung oder gar Furcht, einen alten Menſchen mit Bettruhe 
zu behandeln, iſt etwas übertrieben. Allerdings tft auf eine 
efonders gute Pflege der größte Wert zu legen. Sehr wichtig 
ſt häufiger Lagerwechſel, einmal wegen der Gefahr des Durch⸗ 
liegens und dann, um das Hinzukommen der gefürchteten ſo⸗ 
genannten hypoſtatiſchen Lungenentzündung 2 verhüten, 
wie es ſonſt bei dauerndem Innehalten einer age der Fall 
if. Ebenſo iſt gi regelmäßige Harn. und Stuhlentleerung 
zu achten Die Mahlzeiten ſollen nicht zu reichlich, aber 
leicht und bekömmlich ſein und ſollen häufiger verabreicht 
werden. Unter allen Umſtänden muß für genſigende 
Nahrungs- und Flüſſigkeitsaufnahme geſorgt werden. Vom 
Beginn der Erkrankung an gibt man daher am beſten 
appetitanregende Mittel, namentlich geringe Mengen Wein 
und Weinbrand. Der Alkohol iſt im Alter eines der beſten 
appetitanregenden Mittel. Denen, die es mögen, gibt man 
bis zu * Eßlöffel Weinbrand mit Ei und Zucker ein- bis 
weimal täglich. Da Bäder ſich im allgemeinen in dieſem 

lter als zu anſtrengend erwieſen haben, macht man am 
beſten nur Bruſtumſchläge. Gegen Medikamente beſteht 
häufig eine Abnei und; fie find: daher einzuſchränken. A 
auswurflöſende Mittel haben ſich unter anderen Anisöl und 
Bruſttee bewährt. Doch darf man ſolche Mittel nicht längere 
eit 1 eben, da durch ihren längeren Gebrauch ſehr 
chnell Appetitloſigkeit eintritt. . ER 


RNipsleinen oder Seide 
mit Motiven und ein⸗ 
facher Bordüre ausge» 
ſtattet. Lyon Typen» 
muſter auf Tafel 2 für 

50 Pf. erhältlich. 
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Das Schnittmuſter iſt gegen ne des Betrages 3 
zuzüglich 30 Pfennig Porto zu 1 5 n durch die Firma 
G. Lyon, Berlin S0 16, und durch die Geſchäftsſtelle unſeres 
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gi Rorddeutſchiand ift man doch zu ſchwer⸗ 


Und dann hat dieſer Faſching in Norde 
deutſchland auch gar nicht das echte Gepräge. Er 
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. Karnevalsſtimmung beherrſcht das Feld. Se. Tolie gibt es ein buntes Bild in den Faſchingstagen. Da CT 
„ Ra prinz Karneval Bat die Regierung übernommen. herrſcht der Faſchingstrubel die Straße, da tanzen 
Von Oft bis Weſt, von Sud bis Nord reicht feine die Narren im Narrenkleid offen umher, und keiner * 
Macht, und alle jind ihm hörig, jung und alt, arm wagt fie daran zu hindern, denn fie find ja die Herr- *_- 
. und reich, Männlein und iblein. Luſtig geht es ſcher im Faſching. Seinen du Fusch findet der 2 
in ſelnem Reiche her. Die Ausgelaſſenheit, die tolle Trubel im Nojenmontag und im Faſchingsdienstag, 5 

reude, u die Oberhand gewonnen über die Sorgen des da geht es 5 1 hoch her, da werden auch die 
tags. Wen tagsüber der Beruf plackt, wen Sorgen Frücen, legten Schranken, die ſich der . in den 
ver Kummer im Herzen hat, der wirft dieſe Hemütsſtimmungen Weg ſtellen, niedergeriſſen. Dann kommt der Aſcher⸗ 
ſchnell über Bord und wirft ſich dem Taumel der Faſchings⸗ mittwoch, und mit einem none hat der fröh⸗ 
'reude in die Arme. liche Spuk für ein ganzes Jahr fein Ende erreicht. 
„Gleich nach dem Dreikönigstag ſetzt die Flut der Faſchings⸗ In Norddeutſchland aber geht es auch weiter 
zälle ein. So bereitet ſich die Karnevalszeit vor Ueberall über den Aſcher⸗ 
inden die berühmten Sitzungen ſtatt, die ſtets eingeleitet wer⸗ 65, mittwoch hinaus. 
den mit der Begrüßung „Meine lieben Närrinnen und Narren!“ Bis weit in den 
dieſe Titel find keine unwürdigen Bezeichnungen, es find Ehren- Frühling hinein 


titel geworden, und jeder * jagen ſich die Fa⸗ 
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würdig erweiſen. Sie alle 
wollen rechte Narren ſein 
ino wollen mit Stolz und 
Würde in den Karnevals⸗ 
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die Oeffentlichkeit 
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0 die dunkle Nacht 
wandert, dem be⸗ 
gegnen dann und 


ſchings⸗ und Karnevalszeit weiter getanzt, wei ⸗ 
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Heid hat ſetzt den Bor» 
rang vor den anderen, und 
die Narrenkappe iſt die 
cechte Kopfbedeckung für 
die Wochen der Freude. 
Bei uns im Deutſchen 
Reiche iſt der Karnevals⸗ 
trubel eigentlich 
nur im Weſten 
und Süden, 


Geſtalten, die zum 
Faſching huſchen. 
Nimmt am rhei ⸗ 
niſchen und ſüd⸗ 
deutſchen Gas 
ſching jung und 
alt teil, ſo bleibt 
bei den Nord- 
deutſchen die a 
ſchingsfreude ei⸗ 
gentlich nur eine 


in 
den katholiſchen 
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Lorddeutſchland 
einen Faſching 
haben, und die 
Faſchingsbälle 
und die Karne⸗ 
valsſitzungen Lö» 
ſen auch hier 


das iſt ein Fa⸗ 
ig beſonderer 
rt, denn die 
timmung des 
Karnevals kennt 
eine Grenze. J 


See Schule. 
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Angelegenheit der Jugend. Die Alten, 
fie ſehen zu, aber nach ein paar 
Wochen wird auch die geduldigſte 
Strumwels Mutter müde, 2 Töchterchen von 
peter einem A zum anderen, von 
einem Maskenball zum nächſten Koſtüm⸗ 

ſpielt ſich hinter geſchloſſenen Saaltüren ab und ft. zu begleiten. — 20 und dann die Sorgen um das 
bleibt eigentlich de Angelegenheit der Vereine. arrenkleid. Ga chingsſtimmun ohne das ſchöne 
Aber im Weſten Deutſchlands und im Süden, da Faſchingskleid iſt nur eine halbe Freude. Und wie 


blütig, zu wenig beſchwingt, um alles 
über Bord zu werfen und in das Ge» 


5 
lige des Prinzen Karneval einzutreten. L/ 
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viele verderben ſich ihre Stimmung dadurch. daß Re die Wahl 
für das Faſchingskleid ſchlecht getroffen haben. Aber die Phan ⸗ 
tafie ſchweift manchmol gar zu weit aus und bringt Gebilde zur 
Welt, die mit dem 1 des Faſchings nur 3 8 zu tun 
aben, die vielmehr dem Kleide des Narren des Alltags allzu ähn- 
ich find Unſere heutige Zeit mit ihrem manchmal erschreckenden 
Egger bar ſich auch des Falhingskleides bemächtigt. Die 
ode für das Faſchingskleid der Sin heint nach dem en ⸗ 
koſtüm zu ſchreien. Das alte, gute Faſchingskleid des Rokoko, das 
füße Kammerkätzchen und ähnliche luſtige Geftalten find längſt 
verdrängt und zum einſamen Daſein der Mauerblümchen ver ⸗ 
dammt. Aber wo ein kühn zufammengebafteltes Girlkoſtüm er 
ſcheint wo ein weiblicher Lausbub ſich * läßt, da wird er in 
den Mittelpunkt gezogen. Ob das Faſchingskleid ſchön iſt oder 
nicht, das iſt dann gar nicht ausſchlaggebend, wenn es nur be 
ſonders leck und kühn ift, dann übt es eine merkwürdige An- 
iehungskraft. So originell auch die kurzen n Pe bei einem 
ehr ſchlanken, W e Mädel mit 115 n Beinen wirken 
tönnen — in großen Maſſen wirken ſie ſchon gar nicht mehr 
originell, und wenn man noch dazu bedenkt, wie wenige die 
obigen Borausfegungen wirklich erfüllen, fo kann man nur davor 
warnen. Schließlich kann ich mir denken, daß es für die Männer 
nicht gerade fehr reizvoll ıft, ihre Partnerinnen in Hoſenrollen zu 
bewundern, ebenſo wenig wie es den Damen angenehm wäre, 
wenn die Herren in Ballettröckchen erſchienen. Alſo: es muß nicht 
gerade ein Girl oder ein Boy ſein, es gibt ja ſo viel andere Wr 
lichkeiten Wer ein wenig Phantaſie hat, der entwirft ſich ſein 
Maskenkoſtüm ſelbſt und läßt es ſich von einer billigen Haus⸗ 
ſchneiderin . Allzu viel darf ja 1 ein Masten- 
koſtüm nicht koſten. Kurzlebig wie der Falding nd auch feine 
Attribute. Es iſt gar nicht geſagt, daß die Koftiime, die mit dem 
größten Aufwand an teuren und guten Stoffen angefertigt ſind, 
auch die hübſcheſten find Meift wird man ſich in einem billigen 
Fähnchen an dem nicht viel zu verderben iſt. viel freier bewegen 
und auch beſſer amiüfieren. Denn von dem geſitteten Benehmen 
darf beim Maskenball nicht viel zu merken fein, fonft ift es fteil 
und langweilig. Das iſt der Reiz des Jun daß hier das 
erlaubt, ja ſogar gern geſehen ift, was ſonſt bei Menſchen von 
einigen Manieren todficher getadelt würde. : 
„Im Faſching, im Faſching, da nimmt man's nicht fo ſchwer, 
Da hüpft ja der Leichtſinn 5 10 
Im Domino umher.“ 


Für die Küche. 


3 Es iſt eine Kunſt, ein Roaſtbeef fo zu bora⸗ 
ten, daß es 5 bleibt, ohne blutig zu fein. Vor allen 
Dingen iſt es erforderlich, das richtige Fleiſch zu wählen. 
Es muß gut abgehangen ſein und weder von zu altem no 
von zu jungem Tiere ſtammen. Am beiten iſt es, das Fleiſ 
von den Knochen zu löſen und dieſe zur Bereitung einer 
Suppe u verwenden. Das Fleiſch wird gut geklopft und 
erſt 20 Minuten auf der einen, dann 20 Minuten auf der 
anderen Seite gebraten. Dabei En man ſich, in das Stück 
Fleiſch zu ſtechen, damit kein Saft herausläuft. Das Fleiſch 
wird dann auf eine heiße Platte gelegt, die Tunke mit wenig 
heißem Waſſer verkocht und nebenbei gereicht. 

Wildſchweinfleiſch mit Wacholdertunke. Das Fleiſch 
wird in etwas Beize, feſt zugedeckt, ſchön weich ge 
Dann teilt man das Stück wie zu einem Ragout und gibt 
die Stücke in eine mittelbraune Einbrenntunke, die mit 
Marinade aufgefüllt wurde und in welcher man noch einen 
Kaffeelöffel zerquetſchter Wacholderbeeren mitkochen läßt. 
Abgeſchmeckt mit Zitronenſaft und etwas Wein, ſerviert man 
dazu Semmel, Grieß oder Kortoffelknödel. 

Backhähnchen. Junge, zarte Hähnchen werden gut ge 
reinigt, ausgenommen und mit a eingerieben. Dann 
teilt man ea Hähnchen in vier Teile, beſtreut die Viertel 
leicht mit feinem Salz, > fie erſt in Mehl, dann in 
8 Ei und 0 etzt in weißer geriebener Semmel. 
In einer eiſernen Kaſſerolle ohne Glaſur wird das Back ⸗ 
fett, halb Butter, halb Kalbsfett, heiß gemacht und die pa⸗ 
nierten Stücke darin goldbraun gebacken. Es iſt ratſam, 
nach jedem Viertel, das man in das Fett elegt hat, eine 
kleine Pauſe zu machen, da dasſelbe ſich erſt wieder richtig 
erhitzen muß; andernfalls würde die Panade abweichen. Das 
fertig gebackene Viertel wird auf ein mit einem Filtrier⸗ 
Zee decktes Sieb a N damit das noch anhaftende Fett 
n das hen gr einzieht. e gebackenen Viertel ordnet man 
ierlich auf einer mit Tortenpapier bedeckten Schüſſel, be- 

eut fie mit feinem Tafelſalz und reicht eine Tomaten ⸗ 
oder Nemouladentunke dozu. 


b von Belaſſinen. Nicht alle Bekaſſinen, die uns 
in die Küche gebracht werden, find gute Bratvögel; daher tut 
man beſſer, ſehr mageres oder * enes Wildbret auf an ⸗ 
dere Weiſe zu verwerten. Sehr delikat iſt z. B. folgende 
Suppe: Die Bekaſſinen werden geſäubert und ausgenommen. 
Dann löſt man alles Fleiſch herunter, hackt die Gerippe klein 
und ſetzt letztere mit einer genügenden Menge guter Fleiſch⸗ 
brühe zu Feuer, um fie gut auskochen zu laſſen. Mit Aus⸗ 


Anni Krekow. 
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nahme des Druſtwildorets act man aues Wilobrer der Ve- 
kaſſinen, auch die Eingeweide ohne die Magen, mit einem 
Taſſenkopf voll friſcher Champignons, etwas Zwiebel und 
Peterſilie ganz fein, gibt alles in eine Kaſſerolle und gießt 
die inzwiſchen fertiggekochte 9 der Gerippe durch 
ein N hinzu. Es muß Stunde kochen. Man bindet 
darauf die Suppe mit etwas . Das Bruſtwild⸗ 
bret wird in Butter gar gemacht, in Würfel geschnitten und 
als Einlage in die mit Salz und etwas Muskat abgeſchmeckte 


or. — rücken. Ein Stück Rücken wird ſauber 
ns vom n au 
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blatt und 


Wildſ 
vorgerichtet, gewaſchen, getrocknet und mit eini 
Suppengrün, einigen ben, einem Lor : 
Pfefferkörnern in % Liter leichtem Burgunder und % Liter 
kräftiger Maggibrühe auf ſchwachem Feuer zu deckt, lang · 
am weich gedämpft. Dann nimmt man den Rücken aus der 
„gießt dieſe durch ein Haarſieb, läßt 0 aufkochen, ent 
fettet ſie und läßt ſie 2 Den Wildſchweinrücken legt 
man in eine Bratpfanne, Übergießt ihn mit der eingekochten 
Brühe und bräunt ihn im Ofen unter fleißigem Begießen. 
Mit 1 Teelöffel in % Liter ſaurer Sahne verquirltem Mehl 
macht man die Tunke unter nochmaligem Aufkochen bindig. 
Der Rücken wird mit in Butter geröfteten Kartoffelbällchen 
angerichtet. 
Pilantes Rin 


let. Das Filet wird ſauber vorgerich · 
tet und mit feinen 9 Pee 


kkſtreiſen, die man vorher in Pfeffer, 
Salz und etwas geriebener Zwiebel e t, geſpickt. 
Einen Topf belegt man mit dünnen peckſcheiben, ſchichtet 
über diefelben feine Scheiben von ſpaniſcher Zwiebel, legt 
das geſalzene, dick mit Mehl beſtreute Filet darauf und 
brät es von beiden Seiten braun. Nun gießt man eine halbe 
Flaſche Rotwein, ſowie 1 Liter ſaure Sahne darauf und läßt 
das gun fo lange auf ſchwachem Feuer dünſten, bis es weich 
und der a kurz einge ri iſt. Dann wird es heraus ⸗ 
genommen, die Tunte entfettet, durch ein Haarſieb gegoſſen, 
einige Schalotten, ganze Kapern, etwas ſehr fein geſchnittene 
5 hinzugefügt und noch einmal zum Kochen 
gebracht. . 

“ S de mit Kartoffelſalat. Die Füße werden hal« 
biert, arten wieder zufammengelegt und mit feinem 
Bindfaden umbunden. Dann belegt man den Boden einer 

Kaſſerolle mit feingeſchnittenen Zwiebeln, Gelbrüben, Schnitt ⸗ 

lauch, mian, einigen Nelken und einem Stückchen Lorbeer 

blatt, gibt die Füße 8 und gießt ſo viel magere ap 
brühe mit Wein zu, daß fie von der Flüſ gkeit bedeckt ſind. 

Im feſtverſchloſſenen Topf werden ſie nun in der Grude oder 

auch in der Kochkiſte über Nacht Be Morgens löſt man 

behutfam die Knochen aus und läßt bis mittags weiter dün⸗ 

— gt zerteilt man die Füße in paſſende Stücke, zieht dieſe 
urch zerlaſſene Butter, — und pfeffert leicht, paniert fie 

mit Semmelbröſeln und brät fie ſchnell auf dem Roſt. Ebenſo 

gut laffen fie ſich auch aus heißem Fett ſchön Inufprig backen, 
och wendet man dann die Füße zuvor in verklopftem Ei und 
dann erſt in den Bröſeln. Sie ſchmecken zu allen Salaten und 

Sauerkraut ausgezeichnet. 

Rohe Bratkartoffeln. Man wählt dazu die möglichſt nicht 
mehligen Kartoffeln, die vorbereitet auf einem Tuch abtrod« 
nen müſſen. Dann läßt man in einem n Top 
reichlich Fett zergehen, gibt die Kartoffeln hinein, überjtreu 
fie mit Salz und läßt fie, ef zugedeckt, gar dämpfen. Jeg · 
liches Rühren iſt zu vermeiden. Beginnen ſich die Kartoffeln 
u bräunen, dann nimmt man den Deckel ab. Während des 

atens ſtreut man auch wohl etwas Zucker über die Kar⸗ 
toffeln, um das Bräunen zu beſchleunigen. Dadurch erhalten 

Mühe Kartoffeln übrigens auch ein appelitlich⸗glänzendes Aus · 

ehen. 


Beim i der Steppdecken Überlegt man die 
durchgeſtoßenen Ränder mit neuem Stoff, der des beſſeren 
Aus s wegen bis zur Steppnaht reichen muß. Der 
Flicken wird dann ſauber und ſorgfältig mit a an« 
näht. Natürlich muß der Erſaßſtoff denſelben Farbton 
aben. 


Möbelp Alle Möbel in bewohnten und unbewohn- 
ten o ſor fältige Behandlung. Täglich ift 
mit weichem Lappen und Pinſeln der Staub zu entfernen. 
Gut bewähren ſich vor allem die imprägnierten Tücher, die 
den Staub nicht ſo aufwirbeln. Iſt man gewöhnt, mit ſeuch 
tem Tuch den Staub meer dann muß ſofort trocken na 

erieben werden. hr gut iſt ein öfteres Abreiben der 
Möbelober ache mit einer Kleinigkeit Bohnerwachs, das die 
Politur erhält. 
Rotweinflede aus Tiſ entfernt man durch Be⸗ 
der Stellen mit heißer Milch. Man wiederhole das 
Verfahren fo lange, bis der Fleck verſchwunden ift. 
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Hugh, 


ein Luftgewehr. 


Eine Geſchichte aus einer Indianerſiedlung. von W. f. v. Rohara. 


„Alles verkehrt!“ tobte Bill und ſchlug den Deckel der 
Kiſte zu. „Das ſind ja lauter Luftgewehre, Luftgewehre für 
beſel 1 und wir haben doch ausdrücklich rotflinten 

elit!* 

„Unſer Einkäufer, der Dummkopf, hat ie} wieder einmal 
gr ſagte Gus, „fo wird es ſchon ſein. Aber das 

chimpfen nutzt nichts, die Lu gewehre ſind nun einmal da; 
wenn wir die Sendung zurückſchicken und bis wir die ver⸗ 
langten Flinten kriegen, iſt die Wachtelzeit längſt vorüber, 
und kein Menſch kauft uns eine Flinte ab.“ — „Und wer 
nimmt mir die Kindergewehre da ab?“ jammerte Bill und 
wies auf die Kiſte, 
die angefüllt war 
mit ſchönen blanken 
Luftge wehren. 

Rod oder „der 
Junge“, wie er meiſt 
genannt wurde, 
ſtand dabei, machte 
ein ernſtes Geſicht 
dazu, aber innerlich 
freute er ſich gewal⸗ 
tig. Er freute ſich 
immer, wenn Bill 
und Gus ſich ärger⸗ 
ten, denn die beiden 
waren in der gan⸗ 
son Gegend bekannt 


der Indianer und griff 


“* 
27 b u lich nach dem Luftgewehr. 


als die größten Gauner, die jemals einem Indianer das 
ell über die Ohren 1 5 hatten. — Und Rod war der 


inſicht, daß man die Indianer nicht betrügen ſollte. In 
5 — Augenblick aber ſagte Gus als Antwort auf Bills 

rage: 

* „Die Rothäute werden uns die Dinger ſchon abnehmen; 
die ſind ja auf unſre andern Sachen au 1 — 
Und dazu lachte er roh. — „Nein!“ tobte Bill. „Diesmal 
find wir die Betrogenen. Erſtens knallen die Flinten hier 
nicht genug, und zweitens kauft keiner von ihnen eine Waffe, 
ohne daß er vorher ihre Wirkung geſehen hat. Mit den Din⸗ 
gern holſt du ja keinen Spatzen vom Dach herunter!“ — Er 
nahm ein Gewehr, lud es mit einem Bleigeſchoß und legte 
auf einen Sperling an, der auf dem Dach des Verkaufshauſes 

ockte. In dieſem Augenblick ſtrich ein Flug Wachteln über 

as Blockhaus hinweg. Es war Mai, und da ſtrichen ſie alle 
9 daher. „Moment!“ rief Gus und verſchwand 
hinter dem Haus, dann rief er: „Los, Bill, ſchieß mal auf die 
Wachteln!“ — „Dum⸗ 
mes Zeug!” knurrte Bill, 
aber immerhin drückte er 
ab. Es gab einen kleinen 
„Knall und — plumpsl 
fiel eine dicke Wachtel 
vom Himmel! „Hugh!“ 
ſchrie ein Indianer, der 
unbemerkt herangekom⸗ 
men war, und griff 
leich begehrlich nach der 
affe. — Bill blickte 
ganz dumm drein, glotzte 
einmal die Wachtel und 
einmal das en 
an und überließ dieſes 
dann dem Roten. 

„Hugh!“ ſchrie der In⸗ 
2 ng ne ns von — 
er ſah, wie der Junge jedesmal die Waffe laden un 

. über das dach warf. ſchoß nach einem Wach 

selflug, der wieder gerade über dem Hausdach erſchien. — 
Plumps! kam wieder eine fette Wachtel herunter. Das machte 

dem roten Mann Spaß, und ſobald die Wachteln erſchienen, 
ſchoß er danach, und immer lam ein Tier herunter, 
Rod, der hinter das Haus ging, um nach Gus zu ſehen, 
vollte aber vor Lachen umkommen, als er ſah, wie der alte 
Hauner die toten Wachteln, die > am Tag vorher geſchoſſen 
hatten, von den Haken an der Hauswand nahm und jedes⸗ 
mal, wenn ein Schuß ertönte, einen Vogel über das Dach 

warf. — Mit einem furchtbar böſen Geſicht verſtopfte Gus 
aber dem au 0h den Mund. Bill, der vor dem Haufe in ⸗ 
mitten einer Schar von Indianern ſtand, hatte auch ſchon 
herausgefunden, wie das mit den Wachteln zuging; er dachte 
ich aber: Merken die Rothäute nichts, fo iſt es nicht meine 
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Sache, ſie aufzuklären! — und hatte einen ſchwunghaften 1 5 
del mit den Kindergewehren begonnen. „Was koſtet? s 
koſtet?“ riefen die Indianer, und drängten ſich um die Kiſte. 
Und Bill ſagte: „Stück um Stück für ſieben Dollar!“ obwohl 
das Stück im Einkauf nur einen Dollar gekoſtet hatte. Die 
Reichſten unter den Noten leiſteten ſich ein Gewehr und 
zogen ſtolz ab. So eine feine Waffe für die Wachteljagd 
war noch nicht dageweſen! Am Nachmittag mußte nun d 
die Wachteln werfen; ſie hatten alle drei in der Mittagszeit — 
diesmal mit richtigen Flinten — fo viel Wachteln geſchoſſen, 
wie fie nur herunterholen konnten, und fo ging der Betrug 
an den Indianern, die 
noch nicht viel von 
Schußwaffen verſtanden, 
weiter. Allmählich ging 
aber der Vorrat an 
Wachteln zu Ende; Nod 
warf die letzten hinüber 
— immer wenn ein 
Schuß krachte — und be. 
merkte dabei nicht, daß 
ein indianiſcher Jäger 
und Fallenſteller, der ſie 
oft beſuchte, von hinten 
an das Haus herange- 
kommen war. Der In⸗ 
dianer blieb am Zaun 
ſtehen, der rund um die 
Blockhütten lief, und ſah 
verwundert dem ſelt⸗ 
ſamen Treiben zu. Er u 
hörte die Schüſſe, ſah, N 
wie der Junge jedesmal Die Indianer fangen ihnen zum 
einen Vogel übers Dach Abſchied ein Lied, das ſie in der 
warf — ſchließlich trat er Sonntagsſchule gelernt hatten. 
an Rod heran, ſetzte die 
Stange, an der er erlegte Haſen, Kaninchen und einen klei⸗ 
nen Waſchbären trug, ab und begrüßte den Jungen. 

„Keine Zeit!“ rief Rod, denn drüben knallte es ſchon 
wieder. „Soll ich dir helfen?“ fragte der Indianer. „Gut“, 
gab Rod zurück und legte dem roten Mann die letzten zwei 
Wachteln in die Hände. „Bei jedem Schuß eine hinüber⸗ 
werfen; ich gehe indeſſen neue holen!“ Und lief ins Haus, 

Bill und Gus ftanden inzwiſchen ſeelenruhig vorne, 
lachten ſich ins Fäuſtchen und führten den ahnungsloſen 
Roten die Wirkung der neuen Waffe vor Augen. Sie mach⸗ 
ten Rieſengeſchäfte. und nur noch wenige Luftgewehre lagen 
in der Kiſte. Faſt alle Indianerdörfer der 1 ch 8 waren 
mit ſolchen Waffen beliefert worden. Piff! ſchoß Bill, und 
plumps kam eine Wachtel herunter. Piffl ſchoß Gus, aber da 
— was war das? — kam ein Kaninchen durch die Luft ge⸗ 
ſegelt und fiel zu Füßen der Roten nieder. Nun ſchoß ein 
Indianer, und dann ein anderer, und im ſchönen Bogen über 
das Dach kamen Haſen, Kaninchen und ſchließlich ein ganzer 
Waſchbär geſegelt. Der Indianer, die endlich den Braten 
rochen, bemächtigte ſich erſt eine maßloſe Heiterkeit, dann eine 
furchtbare Wut. Alle wollten ihr Geld wiederhaben. 

„Den Jungen bringe ich um!“ ſchrie Bill und rannte 
pen das Haus, aber da fand anjtatt des Jungen der 

aumlange rote Jäger, lächelte und meinte: „Habe ich es 
gut gemacht, Miſter?“ Da mußte Bill ſeine Wut hinunter⸗ 
ſchlucken. Er hat auch nie herausgebracht, ob der Rote 
den beiden Gaunern mit Abſicht einen Schabernack geſpielt 
oder ob er nur zufällig die Schurkerei der beiden an den 
Tag gebracht hat. Jedenfalls wurden Bill und Gus und 
auch der Junge Rod den ganzen Tag und die Nacht in ihrem 
Blockhaus von einer Rotte mit Lu tgewehren bewaffneter 
Indianer belagert. Ständig lagen Tür und Fenſter unter 
einem en von Bleigeſchoſſen. Das war unangenehm, und 
am frühen Morgen ergaben ſich die Weißen und 80 den 
Indianern das Geld für die Luftgewehre zurück. So war 
der Friede wieder hergeſtellt, aber Bill und Gus hatten die 
Naſen voll — die Rothäute grinſten immer ſo frech, wenn 
fie einen von ihnen ſahen —, fo daß fie vorzogen, in eine 
andere Gegend umzuziehen und ein beſſeres Leben zu be⸗ 
ginnen. Nod zog mit ihnen, und die Indianer, die ihnen 
bis an die Grenze ihres Bezirks das Geleit gaben, ſangen 
um Abſchied ein Lied, das ſie in der Sonntagsſchule gelernt 
batten und das etwa ſo lautete: 

„Ueb' immer Treu und Reblichkeit 

His an das kühle Grab 


